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The creation of large-scale statues in stone, bronze, and wood in early Greece 
indicates an historical process with enormous consequences. Learning from 
the great cultures of Egypt and the Near East and honing their skills on in-
digenous marble, Greek sculptors developed forms of monumental sculpture 
equal to those of the neighbouring cultures.

In early Greek art large-scale statues were intended for public spaces, 
where they visualized three dif  ferent subjects: gods as cult images in tem-
ples, typified humans as votive dedications in sanctuaries, and the dead as 
commemorative images at tombs. Within the context of early Greek life these 
monumental images served a fundamental purpose. The early Greek polis 
was an ideal community to which living people, deceased ancestors, and the 
gods equally belonged. The interaction of the living with those ideal com-
munity members took place in the public spaces of early cities; these early 
political constructs were, in fact, constituted by public spaces. Male citizens 
convened in the assembly on the agora, while the entire citizenry developed 
their idealized life structures on the occasion of festivals for the gods in their 
sanctuaries and of rituals for the dead in the necropolises. There the statues 
had the task to establish the presence of those community »members« that were 
not actually present: gods in temples, model representatives of the community 
in sanctuaries, the dead at their tombs. To the Greeks, the statues embodied 
these figures in a very immediate and concrete way: they enabled the living to 
interact with the other members of the ideal community in rituals and other 
concrete forms of communication.

In the communities of the early polis with their low-level hierarchies 
these forms of »face-to-face« interaction and »immediate action« had the 
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result that symbolic signs of social status such as dress or insignia were less 
important than the immediate effect of bodily appearance. In this sense, a 
winning and convincing appearance became a key characteristic both in social 
reality and the visual arts: physical strength, agility, and the beauty of the 
naked body for men; erotic charm in both dress and conduct for women. The 
statues were effective components in the visual self-definition of the emerging  
Greek polis.

I  B I LDWERKE , ÖFFENTL ICHKE I T  UND  POL IS

Ein Reisender, der eine antike Stadt besuchte, fand sich, neben öffent-

-

-

-
räume hatte seine zugehörigen Bildwerke.

Wenn man der Einzigartigkeit dieser griechischen – und in ihrer 
Folge der römischen – Bildkultur nachgeht, dann stellt sich die grund-

-
wältigende Menge von Bildwerken gebraucht? Es liegt nahe, mit dieser 
Frage insbesondere die griechische Frühzeit zu betrachten, in der die 

vielfältigen Bildszenen, Statuetten aus Bronze, Terrakotta, sogar Elfen-

Diese Kunst konnte man weiter entwickeln, und man hat das auch getan, 

begann man aber plötzlich, Bildwerke in großem Format, oft knapp 
unter, bald aber auch über Lebensgröße herzustellen. Erhalten sind 
Standbilder aus Marmor und Kalkstein, ferner Reste großer Figuren aus 
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Kunstfertigkeit gesteigert wurde. Was leisteten solche Bildwerke gegen-
über denen in kleinem Format?1

Der entscheidende Schritt besteht darin, dass das Bild dem be-
trachtenden Menschen gleichrangig und ebenbürtig, gewissermaßen als 

hin und her und aus dem Weg räumen, das Bild steht von sich aus im 
Raum, es wendet sich an potentielle Betrachter, es fordert deren Auf-
merksamkeit. Wenn schon bald Epigramme ein Bildwerk begleiten, 

2

In der Tat hat die griechische Skulptur in großem Format sich aus-
schließlich in den öffentlichen Räumen entwickelt, wo die Standbilder 

abgeschiedenen Friedhöfe, sondern säumten die Zugangsstraßen zur 
Stadt vor den Toren, wo sie die Aufmerksamkeit von ankommenden 
und auf  brechenden Reisenden fanden (Abb. 1

Damit ist der historische Rahmen bezeichnet, in dem der Schritt 
zur großformatigen Skulptur zu verstehen ist. Es ist die Entstehung 

-

ihre Angelegenheiten und Interessen gemeinschaftlich zu regeln unter-
nahmen. Die ›städtischen‹ Zentren, in denen sie sich zusammenschlossen, 

1 

 

2  Basen von Bildwerken mit Epigrammen, vor allem von Verstorbenen am 
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der ›Öffentlichkeit‹, die etwa am Beispiel von Athen oder Argos deutlich 

ein zentraler politischer Versammlungsplatz eingerichtet, die Agora, wo 
die politische Versammlung der männlichen Bürger zusammenkam. 

-

wurden nicht in irgendein wildes ›Draußen‹ ausgelagert, sondern vor 
allem entlang den großen Zugangs- und Ausfahrtstraßen der Stadt an-
gelegt, wo sie ihrerseits einen kohärenten Raum von öffentlicher Sicht-

-
zentrisch umgeben von der chora, dem Ackerland, und diese wiederum 

eschatiá, wo 
3

3 

1
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In dem Konzept der ›Stadt‹ waren drei öffentliche Räume ein-

-
litischen Versammlung auf der Agora und mit den Toten durch die Ver-

-

der Monumentalisierung der öffentlichen Räume. Vor allem die großen 
-

gestattet, die große gemeinsame Anstrengungen voraussetzen und damit 
eine politische Verdichtung der Bürgerschaften erkennen lassen.

Eben diese Räume waren es aber, in denen bald die ersten Bildwerke 
in großem Format errichtet wurden. Das ist zwar allgemein bekannt, aber 

worden. Entscheidend ist, dass wir uns grundsätzlich frei machen von 

Betrachtung von ›Kunst‹. Antike Bildwerke gehörten in die Kontexte der 
-

präsent zu machen, damit die Lebenden mit ihnen umgehen konnten. Es 
gab keine Museen, sondern Lebensräume, keine ›Kunstwerke‹, sondern 
bildliche Lebewesen, und keine Betrachter, sondern Menschen, die mit 

im Bild wie in corpore vivo
 

4

-

4  Versuch einer Darstellung der griechischen Bildkunst im Rahmen sozia-
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Lebensformen ausbildeten und allgemein eine dichtere ›Bürgerlichkeit‹ 

-
plastik weit weg von den Wegen verlagert, auf denen die Forschung dies 

übernommen. Die Forschung hat das längst gesehen, und sie hat zugleich 

einer imaginären Rückenachse gehalten werden und ihr ausgreifendes 
Bein unorganisch nach vorne strecken, verteilen griechische Standbilder 

-
gener Kraft‹. Die Forschung hat diese Unterschiede z. T. stark betont und 

gesehen, die dann zu der einzigartigen Entwicklung der griechischen 
Körper-Kunst geführt hat.5

Aus diesen und anderen Beobachtungen wird heute zunehmend die 
Folgerung gezogen, dass die Übernahme kultureller Elemente aus dem 

die technische Bewältigung des großen Formats als solche, die die 

die größere kulturelle Leistung angesehen werden als die Umformungen, 

5 
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führende Aristokraten und ihre Bildhauer begannen, Standbilder in 

so bezeugten sie damit sicher in erster Linie ihre Zugehörigkeit zu einer 
gemeinsamen Kultur, einer ostmediterranen koine
jetzt Zugang suchte,6 mehr als eine eigene griechische ›Identität‹.

Die Bildwerke wurden jedoch zunächst nicht als allgemeiner Aus-
druck kultureller Zugehörigkeit, sondern für konkrete Aufgaben ein-
gesetzt, und diese Aufgaben waren durchaus verschieden von denen 

-
mittelbar und viel vitaler auf die künstlerischen Formen wirkt.

I I  HE I L IGTÜMER

Als zum ersten Mal ein Stifter oder eine Stifterin in einem der großen 

der Akropolis von Athen ein Standbild von großem Format aufstellte, 
muss das ein Schritt von weitreichender Wirkung gewesen sein. Das 

waren zum einen grundsätzlich beweglich und zum anderen von be-
grenzter Dauer. Statuetten aus Bronze und Terrakotta wurden von den 

Regalen abgelegt und nach einer gewissen Zeit z. T. in ausgedienten 
Brunnen deponiert. Dasselbe gilt aber auch für die Anatheme von großen 

-
druck machten, die übermannshohen Dreifußkessel und die Tropaia. Die 
Dreifüße wurden einfach auf den Boden gestellt, und in dem bekannten 

und ebenfalls in Brunnen versenkt.

6 
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Die neuen Standbilder aus Stein dagegen waren unbeweglich, nicht 
-

richtet waren. Zudem waren sie grundsätzlich auf Unvergänglichkeit an-
gelegt. Damit stellten sie nun topographische Fixpunkte dar, und zwar 
auf Dauer, wie die Tempel, Altäre und andere architektonische Elemente. 
Man konnte sie nicht entfernen, man konnte sie schwer ignorieren, 
und man wurde sie nicht wieder los. Es ist deutlich, welch großer An-
spruch darin zum Ausdruck kam, ein solches Bildwerk aufzustellen. Da 

-
-

richten deuten darauf, was ohnehin nahe liegt, dass die Verwaltungen 

-
ligtümer.7 

2 Delos, Apollonheiligtum
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7Delos. Für die beiden frühesten Zentren großformatiger Skulptur, 

deutlich gemacht worden.8

fast zehn Meter hohe kolossale Statue, die die Bewohner der benach-

riesenhaften Marmorblöcke, die umfangreichen Bildhauerarbeiten in den 
Marmorbrüchen und später, der gefährliche Transport über Land durch 

höchst schwierige Aufrichtung am Zielort bezeugen sehr beträchtliche 
-

9 

-
schaft war, zeigt sich nicht nur an der Aussendung von Kolonien nach 

-
genen Territoriums, mit einem städtischen Zentrum und extraurbanen 

-

-
lungshaus, einen oikos

oikos
Bald darauf errichteten sie ein prächtiges neues Eingangstor und daran 

7 

8 
9 
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3

4 5

Delos  3 Löwen-Terrasse,  4–5  
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6

87

Delos   6 Kouros. Delos, Museum,  7
Delos, Museum,  8
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seiner Rituale bedeuten würde.10 Schließlich muss noch ein weiterer 
-

11

-
-

organisation des Kults verbunden.12

hat und die sich in der Inschrift ungewöhnlich ausführlich in einer 

-

und selbst als Stifterin auf  tritt, und dass dies auf der interpolitischen 

-
chen öffentliche Bildnisstatuen für solche Frauen errichtet wurden, die 

10 
-

11 

12 
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13

Wenig später setzt die dichtere Reihe der Standbilder junger Männer 
ein, der Kouroi
Insgesamt neun Exemplare stammen aus dem späteren 7. und frühen 

-
arbeitet und wurden nach ihrem Stil meist zuversichtlich ebenfalls 

Frühzeit werden noch nicht alle Inseln eigene Marmorbrüche und Bild-
hauerwerkstätten besessen haben, so dass auch Stifter von anderen 

verschiedenen Inseln miteinander in Konkurrenz treten oder ob auf 

Bildweihung ausgebildet hat. Deutlich ist aber, dass gleichzeitig mit den 

-
dividueller Initiative auf  tritt.14

Zweifellos war dabei viel Konkurrenz im Spiel – dabei ist auf  fallend 
und aufschlussreich, wie homogen die Ausdrucksformen des Wettstreits 

sozialen Anspruchs. Um das zu verstehen, muss man sich klar machen, 
-
-

13  Zu den frühen Weihungen ›naxischer‹ Standbilder in Delos s. D’Acun-

-

die wohl prononcierter nach vorne gehalten würden.
14 
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bezeugen sie damit in der Konkurrenz die zunehmende Verdichtung der 

Denn ›kompetitiv‹, im Sinn des Wettstreits miteinander, und ›sozial‹, im 
Sinn von gemeinschaftlich, gehen hier eng zusammen.

In diesem Sinn sind die kollektiven Bau- und Bilddenkmäler der 

politischen Strukturen. In neueren Arbeiten wird zum Teil die Vor-
-

-
getragen werde.15 Dies Modell ist wohl in dieser einfachen Weise kaum 

setzen die gemeinschaftlichen Bauprojekte und die dichten Reihen 
der Statuenweihungen zur selben Zeit ein und entwickeln sich parallel 

präsentierten. Beide Formen der Selbstdarstellung gehen zusammen.16

Mit dem Anspruch der öffentlichen Repräsentation in Bildwerken 
-

hauer. Ebenfalls aus Delos stammt die Basis eines überlebensgroßen 
Kouros
und stolz signiert ist. An den Ecken ist sie bewehrt von Köpfen eines 

Dienst des Menschen genommen sind. Solche, nicht ganz seltenen, Ei-
genweihungen von Bildhauern sind nicht, wie man z. T. liest, Zeugnisse  

-
kundungen von handwerklichem Stolz kommen von Männern, die spezi-

15 -
-
-

chigen Forschung wurden diese wichtigen Ansätze kaum  wahrgenommen.
16  Zu Athen und Samos s. Franssen 2011. Meinen eigenen Standpunkt 
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17

Zusammen gesehen, ergänzen sich die früharchaischen Bildwerke 

entspricht.
Delphi, Samos, Athen

-

-
-
-

die panhellenischen Spiele dort neu organisiert. Dies war offenbar der 

-
tat, errichtete wenig später in Delphi eine über 2 Meter hohe Sphinx auf 
einer fast 10 Meter hohen Säule, die ihrerseits auf einem Felsklotz hoch  

18

Statuengruppe der Brüder Kleobis und Biton nach Delphi geweiht haben, 
-

ligtum gezogen hatten und dafür mit einem glücklichen Tod belohnt 

diesem Denkmal ist zuletzt mehrfach in Zweifel gezogen worden, jedoch 

in Delphi und die ganz ungewöhnlichen Zwillingsstatuen passen so 

wäre, wenn das überlieferte Denkmal verloren wäre und stattdessen ein 
zweites Denkmal erhalten wäre, das eben so gut zu der Überlieferung 
passt. Mit ihren ungewöhnlich kräftigen gedrungenen Körperformen re-

17 
-

18 
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9

Delphi  9 Apollonheiligtum 
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10

11

12

Delphi   10  11
Museum,  12 Standbilder des Kleobis und Biton. Delphi, Museum
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13

14

Samos  13 Familiendenkmal des –ilarches,  14
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15

Samos  15 Standbild des Isches. Samos, Museum
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16 17

Athen   16  
17
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18

19

Athen   18 Athen in archaischer Zeit,  19
 Rekonstruktion
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ethischer Exzellenz.19

Diese und andere Mächte dieser Zeit nutzten die Bühne des neu 

Macht anzustimmen. Damit bestätigten und stärkten sie zugleich die 

Auch in Delphi schließen sich wieder das Monster der Sphinx, die 

-
sammen. Die Bilderwelt dieser Zeit war so weitgehend in sich geschlossen, 
dass sich auch bei verschiedenen Stiftern ein relativ homogener Kosmos 
von Bildthemen ergab.

-
zeitige Erneuerung der Kultordnung zu einem Boom von statuarischen 

Damit muss eine stärkere Beteiligung und Kohärenz der Bürgerschaft 

formierte. Kurz danach wurde der erste riesige Dipteros-Tempel be-

Weihungen an. Sie beginnen mit kolossalen Figuren wie dem Kouros 
-

festationen führender Familien, wie dem Anathem des -ilarches, mit 

20

In Athen auf der Akropolis sind die Zusammenhänge noch 
-

diesem Zeitpunkt wurde ein bereits vorher begonnener monumentaler 
Tempel mit reichem Skulpturenschmuck geweiht, gleichzeitig beginnt 

Aus den Inschriften lässt sich ersehen, dass das Zentralheiligtum Athens 

19 

20  Dazu Franssen 2011.
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Kore in rein samischem Stil machen deutlich, dass sofort Bildhauer von 
auswärts kamen, um den neuen Bedarf zu erfüllen.21

-
22

Die wichtigste Erkenntnis aus Samos liegt aber darin, dass hier die 
Topographie der Standbilder erfasst werden kann. Isches, die Familie des 
-ilarches und eine ganze Reihe von weiteren Basen reihen sich entlang 

meisten der archaischen Skulpturen gefunden, die offenbar nicht weit 
verschleppt worden sind. Das heißt, dass die Standbilder eng auf die 

Kreta. Was uns weitgehend fehlt, sind die Kultstatuen in den 

Welt einen Schub an monumentalen Tempelbauten, von Sizilien über 
Korfu, Athen, die Inseln bis Kleinasien. In all diesen Tempeln muss es 
Kultbilder gegeben haben, von denen wir uns fast durchweg allenfalls 
allgemeine Vorstellungen machen können. Als frühe Beispiele des be-

Die einen, im Allgemeinen früheren Bilder waren klein, aus leichteren 

21 
-

22  Die Vorstellung, dass monumentale archaische Tempel vornehmlich von 

widerlegt, sondern auch durch den ersten Tempel des Zeus, Vorgänger des 
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21

20

Kreta   20  
21
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22

Kreta  22  
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oder Meer, Salben, Einkleiden. Die anderen waren von großem Format, 
zunehmend aus Stein gemeißelt oder in Bronze gegossen, ortsfest und 
daher weniger leicht zu ›nutzen‹. Beide Arten aber waren Bilder, in denen 

23

-
-

gebildet, aber an der Fassade wird eine ungewöhnlich reiche Bilderwelt 

des Eingangs standen auf Sockelreliefs zwei Sphingen, Monster der 
imaginierten Wildnis, als Wächterinnen. Wahrscheinlich schlossen auf 
beiden Seiten Sockelfriese mit Zügen von bewaffneten Reitern an, die 

-

-

führt wohl von Kultdienerinnen über vornehme Frauen bis zu göttlichen 

Artemis. Vieles bleibt dabei unsicher, aber deutlich ist, dass hier ein 
-

konzipiert, in Korfu, Athen und andernorts.24

23 
-
-

24 
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I I I  D I E  PRÄSENZ  DER  B I LDWERKE  IN  HE I L IGTÜMERN , AN  GRÄBERN 
UND AUF  ÖFFENTL ICHEN  PLÄTZEN

erweitert.

mit 
Ankleiden, Bewirtung, oder für 

um den Tempel aufgestellt, die Bilder von Menschen, vor allem die Kouroi 
und Koren. Deren Bedeutung wird immer wieder als problematisch 

-

darstellen. Dagegen sprechen die vielen Koren, die Stiftungen von männ-
lichen Dedikanten sind, und die vielen Fälle, in denen Koren für männ-

die Deutung sind zunächst die kleinformatigen Kouroi und Koren aus 

darum nahe, auch die großformatigen Standbilder in der überwiegenden 
-

die wenigen Figuren in großem Format, die durch Inschriften benannt 

-
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-
25

-

vom Eingang zum Tempel säumten und den Vorplatz des Tempels mit 

im Zentrum des Kultes am Ziel der archaischen Rennbahn errichtet, da-

wird der rituelle Raum um den Altar von den Basen der hellenistischen 

-

akzeptierten sozialen Leitbilder vor Augen stellten.26

-

und Menschen bezwingen, um sie zum Schutz der eigenen Lebensord-

Bezirke und insbesondere die kostbaren Tempelbauten.27

dominieren die Kouroi, daneben die Koren, nun durchgehend durch 

-

25 

26 
27 -
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Erreichen der Blüte des Lebens ereilt hatte und bei denen, gegen den 

-
-

schaft.28

zusammen, die anzeigte, welche Familien in der Stadt das Sagen hatten. 

Landgüter in der chora

auch hier offenbar an einer größeren Landstraße, die entlang der Küste 

konzentriert waren.29

30

für Bildwerke erschlossen. Den Anfang machen zwei Athletenstatuen, 

-
kampf unter Bruch der Regeln zu Tode gekommen und post mortem zu 

außergewöhnliche Ehrung auf der Agora ist offenbar damit begründet, 

28 

29 

30 
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dass ihr Tod in besonderem Maß als ruhmvoll und darum als politische 
Angelegenheit angesehen wurde. Die Statue des Arrichion wird von 

Standbilder sollten offenbar den Mitbürgern im Zentrum des öffentlichen 
Lebens als Vorbilder des ehrenvollen Verhaltens vor Augen stehen.31 In 

-

-
form geehrt, und die als Leitbild für politisches Verhalten aller athe-
nischen Bürger errichtet wurde.32

Durch die ganze Antike wurden die politischen Räume mit Bild-

dass in Athen auf der Agora keine Statuen von Athleten, sondern nur 
von Staatsmännern stehen, und Vitruv mockiert sich über die Bewohner 
von Alabanda, dass sie auf ihrer Agora Standbilder von Athleten und im 

-
dards gab, zum anderen, weil es darauf hinweist, dass diese Standards 

33

-
seits bedingen die Räume, welche Bilder in ihnen aufgestellt werden. 

34

31 
32 
33 
34 
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I V  D I E  PRAKT IKEN  DES  PRÄSENTMACHENS

Wenn wir von der ›Aufstellung‹ oder ›Errichtung‹ eines Bildwerks 
sprechen, so bezeichnen wir damit den technischen Akt. Auch ›Stiftung‹ 
oder ›Weihung‹ sind ungenau und betreffen nur Teilaspekte. Am ehesten 
wird man der Bedeutung der Vorgänge gerecht, wenn man sie im Rahmen 

ein Ehrengeschenk, γερας -
-

worden, aber eine derart unmittelbare Erwiderung ist nicht die einzige 

τιμη -
höhen auch das Ansehen des Schenkenden. Allgemein dienen sie der 

-
stück, αγαλμα, eine Freude und Ehre, die dem tatsächlichen Auf  treten 

Zuwendung angemessen schien.

-
schaften, nach den Rollen und Verhaltensweisen in den ›konzeptuellen 

-

ist eine künftige Aufgabe der Forschung.
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V  D IE  QUAL I TÄTEN  DER  B I LDWERKE

Die Qualitäten, die in den Standbildern zum Ausdruck gebracht werden, 
sind kollektive Leitbilder und haben insofern stark kommunikativen und 

Ausbildung der jungen Männer etablierte und ihr mit der Einrichtung 
von öffentlichen Spielen eine institutionelle Form gab. Seither wurde 

und Kultur, weit über den funktionalen Bereich der Athletik hinaus.35 

die Körper umspielten und artikulierten, die eine ähnliche Wirkung 

allem durch das gewinnende Lächeln.36

-

immense Bedeutung. Alle gemeinschaftlichen Angelegenheiten wurden 
im direkten Miteinander ausgehandelt. In dieser ›Kultur des unmittel-

Qualität, in der sinnliche und ethische Werte in eins gesetzt wurden.37

sinnlicher Realismus. Darüber ist sich die neuere Forschung jedoch 

35 -

36 
37 
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-
sätzlich unrealistisch an. Der Ausgangspunkt für diese Auf  fassung ist 

-
keit‹ sei in frühen Kultbildern in der Form von roh behauenen Steinen 

Daraus sei zu erkennen, dass Ikonizität kein ursprüngliches Ziel der 
griechischen Bildkunst gewesen sei, und aus dieser Voraussetzung sei 
allgemein die starke Stilisierung früher griechischer Skulpturen zu er-

38

-
artige Urtümlichkeit zu bewahren und sie dabei von dem Vorwurf der 
›Klassizität‹ zu befreien. Sofern es dabei allgemein darum geht, die 

des Umgangs mit ›Kunst‹ weit entfernt. Doch mit der Auf  fassung 
-

rakter der frühen Bildwerke grundsätzlich verkannt. Die Benennung 

eine Bezeichnung einer Qualität. Sie kann nicht bedeuten, dass das Bild 
als solches nichts anderes als ein Zeichen ist – so wenig wie etwa die 

38  Bildwerke als σημα -
gegriffen und produktiv weitergeführt vor allem in der angelsächsischen 

und Diskussion dieser bedeutenden und herausfordernden Konzepte, die 
in Deutschland wenig wahrgenommen wurden, kann an dieser Stelle nicht 
geleistet werden.
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-

um eine Darstellung in einem anderen Medium.

-
standen seien, ist von A. A. Donohue stringent widerlegt worden.39 Bei 
den erhaltenen früharchaischen Bildwerken aber ist der Eindruck ›un-
realistischer‹ Stilisierung ein anachronistisches Urteil nach den Maß-
stäben späterer ›realistischer‹ Kunst. Die archaische griechische Kunst ist 

-

das Bild formal gestaltet und stilisiert war, jedenfalls sollte es die körper-
liche Erscheinung dieses Toten sinnlich vor Augen stellen. In demselben 

frühen Standbilder, die man dem Urkünstler Daidalos zuschrieb, als so 
›lebendig‹ angesehen, dass man sagte, sie müssten gefesselt werden, da-
mit sie nicht davonliefen.

›Realität‹ aber ist kein objektiver Befund, sondern abhängig von 

-

Die griechische Bildkunst hat damit einen Weg eingeschlagen, der 

39 
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nicht weniger unheimlichen Unternehmen immer weiterer instabiler 
Realismen verführt hat.

Realismus‹ konnten die Bildwerke ihre soziale Funktion erfüllen und 

toten Vorfahren und auch den großen Zeitgenossen möglich machen. Die 
Bildwerke sind 
visuellen Materialität.

Damit wird die Frage nach dem ontologischen Status der Bildwerke 
-
-

schaft, die den Bildwerken in sozialen Situationen mit ihren eigenen 
Körpern begegnen, sie wahrnehmen und mit ihnen interagieren. Es ist 

-
ehrung, Bewunderung und erotischer Anziehung bis zu Erschauern und 
Schrecken. Zugleich aber bleibt es immer bewusst, dass es Bild-Werke 
sind, hergestellt von Menschen, aus Materialien, die nicht wie mensch-
liche Wesen belebt sind. Diese ontologische Ambivalenz der Bildwerke, 

das Zentrum der griechischen Bildpraxis führt. Denn die Bildwerke 
erhalten und entfalten ihre ›Realität‹ nicht in der beliebigen Vielfalt der 
kontingenten Lebenswirklichkeit, sondern in der kulturellen Interaktion 

-
turelle Medien, die diesen Umgang in den konstitutiven Situationen des 

-

-
schaft über ihre natürliche Existenz hinaus zu kultureller Bedeutung, das 

40

In diesem Sinn kann man das Verhältnis zwischen sozialer Lebens-
welt und Bilderwelt reziprok sehen. Einerseits haben die Menschen ihre 

40 -
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Lebenswelt mit Bildwerken ausgestattet, um die Bedeutung ihrer kul-

dann die kulturellen Räume mit den Bildwerken eine solche Autonomie 
erhalten, dass die Menschen gewissermaßen als Besucher und Benutzer 
der vorgegebenen Bedeutungs-Räume betrachtet werden können. Der 

Leitbilder.41

der Bildwerke eine neue Aktualität. Die vor allem in Deutschland immer 
noch verbreitete Befürchtung, Interpretationen von Bildwerken in his-
torischen Kontexten und Funktionen führten an den ›eigentlich‹ künst-

unabdingbar für ein Verständnis der Formen, das mehr sein will als 

-
schaften, die aus keinem anderen Medium zu gewinnen sind. Fruchtbare 
Ansätze in diese Richtung sind in der Forschung aufgezeigt worden, sie 
können hier nicht weiter verfolgt werden.42
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